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Lernen über die Sinne
Wir lernen über unsere Sinne. Sie ermöglichen es, die für alle
Erfahrungen nötigen Eindrücke von Umwelt und eigenem Körper
wahrzunehmen und zu verarbeiten. Schon im Mutterleib reagiert
der  Fötus  auf  Außenreize,  vor  allem  durch  den  taktilen
Hautreiz und durch das vestibuläre System, das über Lage und
Druckverhältnisse Auskunft gibt. Diesen Sinnesempfindungen in
der  ersten  Lebensphase  wird  eine  entscheidende  Bedeutung,
nicht  nur  für  den  sensorischen,  sondern  auch  für  den
kognitiven und sozial-emotionalen Bereich, zugeschrieben.

Motorische  Aktivitäten  sind
Voraussetzung für Sinnesreize
Um  die  Sinnesreize  aufzunehmen  und  ohne  Störungen  zu
speichern,  sind  motorische  Aktivitäten  unersetzliche
Bedingung. Ein Kind ist von Anfang an bewegungsfreudig. Es
untersucht  ganzheitlich,  mit  all  seinen  Sinnen  und
körperlichen Möglichkeiten die Umwelt, differenziert sie und
erschließt sie sich im Laufe seiner Entwicklung. Kindliche
Bewegungen  sind  am  Anfang  ungenau  und  unkoordiniert.  Sie
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werden erst im Zuge der Entwicklung und durch ständiges Üben
sparsam und genau, also ökonomisch und präzise.

Im  Vorschulbereich  lässt  sich  die  Bedeutung  für  die
Entwicklung  an  vier  Faktoren  deutlich  machen:

a )  aus  biologischer  Sicht,  also  für  den  Muskel-  und
Skelettapparat, liegen im Alter von 3 bis 6 Jahren wichtige
Wachstums-  und  Entwicklungsabschnitte,  die  durch
Bewegungsschulung entscheidend beeinflusst werden können.

b ) auf psychologischer Ebene sind die Wechselwirkungen des
Körperlich-Motorischen mit dem Geistig-Seelischen sicherlich
unzweifelhaft. Bewegungsgeschickte Kinder können sich besser
in ihrer Umwelt zurechtfinden, was sich wiederum positiv auf
das Selbstwertgefühl und das Selbstbewusstsein auswirkt.

c ) die kognitive oder intellektuell geistige Entwicklung wird
entscheidend über frühere Bewegungserfahrungen gesteuert. Nur
in der mtorischen Auseinandersetzung mit der Umwelt können
sich geistige, also Denkentwicklungen vollziehen.

d ) auch die soziale Entwicklung ist nicht unabhängig von der
motorischen.  Motorisch  ungeschickte  Kinder  haben  in  der
Kinder- und Erwachsenenwelt mehr Schwierigkeiten, sie stoßen
eher auf Ablehnung und dies wiederum wirkt sich negativ auf
die motorische Entwicklung aus, da das Kind wichtige neue
Bewegungsanregungen, zum Beispiel durch das Gruppenspiel und
die aktive Auseinandersetzung mit seiner Umwelt nur schwerlich
und unzureichend erfährt.

Stetiges  Wiederholen  und
Ausprobieren
Wir  brauchen  also  grundsätzlich  Wahrnehmungsfähigkeiten  und
koordinative Leistungen für das Erlernen von Bewegungen. Für
beide  Teile  sind  Wachstum  und  Reifung  wesentlich,  jedoch
ebenso wichtig ist das Einüben und beständige Wiederholen und



Ausprobieren dieser Fähigkeiten. Das Vorschulalter nimmt hier
als frühes Lernalter eine wichtige Stellung ein, damit solche
Bewegungserfahrungen gemacht werden können.

„Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr!“

Gelingt es in dieser frühen Phase vielfältige Anreize zu geben
und so eine ganzheitliche, sinnvolle und sinnenvolle Basis zu
schaffen, ist dies eine gute Voraussetzung für jedes Kind,
sich den zukünftigen Aufgaben und Anforderungen, nicht nur für
das Bewegungslernen, gewachsen zu fühlen.

Dies  gilt  zunächst  für  den  Schritt  ins  Schulleben.  Die
ungewohnt vielen kognitiven Leistungen, die Konzentration und
Kooperation sind deutlich leichter zu bewältigen, wenn man
sich in seinem und mit seinem Körper wohl fühlt und Kraft,
Ausdauer, Beweglichkeit und das Können oder die Bereitschaft
hat, gerne diese vielen neuen Herausforderungen zu meistern.

GLEICHGEWICHT  (Fähigkeit)
BALANCIEREN (Tätigkeit)



Ist es nicht beeindruckend, wenn sich Seiltänzer scheinbar
mühelos  auf  dem  dünnen  Drahtseil  bewegen  und  dabei  noch
Kunststücke  vorführen,  oder  wenn  Artisten  sich  und
unterschiedliche  Geräte  ausbalancieren?  Geschicklichkeit
alleine  reicht  für  diese  „hohe  Kunst“  nicht  aus.  Ein
besonderes  Maß  an  Gleichgewichtsvermögen  kommt  hinzu.

Aber  nicht  nur  Artisten  sind  bei  ihrer  Arbeit  auf  diese
Fähigkeit angewiesen. Auch in der Alltagsmotorik spielt das
Gleichgewicht  eine  wesentliche  Rolle.  Wir  nutzen  die
Gleichgewichtssicherung im Stand und in der Fortbewegung, um
uns gegen die Schwerkraft aufzurichten. Selbst ungemütliche,
unsichere und kippelige Haltungen können wir einnehmen, ohne
umzufallen. Das erfordert komplexe motorische und sensorische
Leistungen, die zum einen durch Entwicklung und Reifung des
Menschen  entstehen,  zum  anderen  aber  durch  vieles  und
abwechslungsreiches  Üben  erlernt  werden.  Das  Gleichgewicht
kann auf sehr verschiedene Arten erfahren werden. Wir können
einen Gegenstand oder unseren Körper im Gleichgewicht halten,
wobei  der  Körper  sich  dabei  in  einer  bestimmten  Position
befinden  kann  oder  aber  bewegt  wird.  Dementsprechend
unterscheidet die Fachliteratur das Objektgleichgewicht (wie
es beim Jonglieren mit Bällen erforderlich ist), das statische
Körpergleichgewicht (etwa auf einem Bein oder im Handstand
stehen) und das dynamische Gleichgewicht (zum Beispiel über
ein Seil balancieren). Hierbei kann die Unterstützungsfläche,
z. B. der Boden oder das Balanciergerät, wie die umgedrehte
Bank,  feststehen.  Dann  spricht  man  von  stabilen
Unterstützungsflächen. „Wackelt“ die Unterstützungsfläche wie
beim Wackelteller, dann wird sie als labil bezeichnet.

Alle drei vorgestellten Teilfähigkeiten sollten beim Spielen
und Üben mit den Kindern berücksichtigt werden.

Generell  sollte  darauf  geachtet  werden,  dass  barfuß  geübt
wird, damit die Fußmuskulatur beim Halten des Gleichgewichts
und Erspüren des Untergrunds eingesetzt werden kann. Außerdem



sollte der methodische Leitsatz „vom Leichten zum Schweren“
beachtet werden. Das bedeutet in diesem Fall: von breiten zu
schmalen und von niedrigen zu hohen Balanciergeräten.

DER ZAUBERER GEHT UM
Alle Kinder laufen durch den Raum. Der Zauberer (Spielleiter)
gibt den Hinweis, sich sehr achtsam und aufmerksam zu bewegen,
um  ein  Zusammenprallen  mit  anderen  Kindern  zu  vermeiden.
(Hierbei  wird  gleichzeitig  die  räumliche
Orientierungsfähigkeit  angesprochen!)  Bei  einer  vorher  fest
gelegten „Zauberformel“ bleiben die Kinder sofort bewegungslos
stehen, wie „verzaubert“, und zwar in der Position, in der sie
sich gerade befinden. Zauberformeln sind entweder akustische
Signale, wie eine Rassel oder Handtrommel (womit auch die
gesamten Laufbewegungen der Kinder begleitet werden können)
oder optische Signale, wie Farbkarten oder Handzeichen. Es
kann  natürlich  auch  ein  „echter“  Zauberspruch  gesprochen
werden. Nach einigen Sekunden wird der „Zauber“ durch ein
vorbestimmtes Signal von den Kindern genommen und das Spiel
kann weitergehen.

Der Zauberer gibt Bewegungen und Haltungen vor, die von den
Kindernausgeführt  werden.  Dies  können  Bewegungsarten  sein,
wie:

vorwärts,  rückwärts  und  seitwärts  laufen,  hüpfen,
federn,
laut  und  leise  laufen,  schnell  und  langsam  laufen,
schleichen,
auf allen Vieren krabbeln oder ähnliches.

Andere  „Verzauberungen“  (eingefrorene  Positionen)  sind  eher
statisch, wie:

auf einem Bein stehen,
im Hochzehenstand verharren,
in der Hocke kauern,



mit beiden Händen den Boden berühren,
mit einer Hand und einem Fuß Bodenberührung haben,
sich hinsetzen oder hinlegen,
ein Knie zum Ellbogen führen oder desgleichen mehr.

Als  „Herr  aller  Tiere“  kann  der  Zauberer  die  Kinder  in
bekannte  Tiere  verwandeln,  die  dann  in  Bewegungen  und
Geräuschen  nachgeahmt  werden  müssen.  Diese  Variante  schult
eher andere Teilaspekte der Koordination als unbedingt das
Gleichgewicht, ist aber immer eine willkommene Abwechslung.

JONGLEURE UND AKROBATEN

Zum  Balancieren  eignen  sich  ziemlich  viele  Geräte  und
Materialien. Sehr einfach ist es, einen Luftballon auf der
Hand zu balancieren. Schwieriger wird es, wenn er auf dem
Handrücken, dem Arm, der Schulter, der Stirn, dem Kinn, dem
Knie, dem Fuß, auf einem Finger oder gar auf der Nasenspitze
balanciert werden soll.

Ebenso  können  verschieden  große  Bälle,  Papprollen,
Sandsäckchen,  Tannenzapfen,  Tücher,  Plastikteile  balanciert
werden.  Mit  Stäben  oder  Doppelklöppeln  wird  es  noch
schwieriger.



Dazu kann noch eine Fortbewegung oder eine bestimmte Haltung
angegeben werden, etwa sich während des Balancierens hinsetzen
oder drehen, auf einem Bein stehen oder einem anderen Kind die
Hand geben …

IM LAND DER SPUREN
Der zur Verfügung stehende Raum wird zum „Spurenland“. Dazu
verwandeln  sich  seine  vorhandenen  Linien  oder  Geräte  zu
Balanciermöglichkeiten.

Bodenmarkierungen  oder  Linien  im  Raum,  vielleicht  auch
Spielfeldabgrenzungen,  bieten  einfache  Balancieranregungen.
Sollten diese nicht vorhanden sein, sind sie schnell durch
Kreidestriche oder dünne Seilchen herzustellen.

Seilchen eignen sich besonders, da sich damit nicht nur gerade
Linien legen lassen, sondern die Kinder können Fantasiegebilde
(Kreise,  Achten,  Schnecken,  Dreiecke  u. s. w.)  formen  und
diese neuen Spuren zum Balancieren nutzen.

Mit den bei der Übung „Der Zauberer geht um“ (vgl. S. 24)
genannten  Bewegungsformen  ist  das  Spurenland  auf  leichtere
oder schwerere Art zu durchforschen.

Weitere  Balanciergeräte  wie  Reifen,  lange
Teppichbodenstreifen, zusammengefaltete Wolldecken oder andere
Materialien machen den Spurentanz noch spannender. Dabei muss
nur darauf geachtet werden, dass die Kinder nicht ausrutschen
oder sich verletzen können.

In einer Spielphase sollte das Balancieren mit geschlossenen
Augen unbedingt eingebaut werden. Es mobilisiert alle anderen
Sinne in erhöhtem Maße und lässt die Füße viel bewusster den
Untergrund erspüren. Selbst einmal ausprobieren, es ist gar
nicht so einfach!



SEILTÄNZER UND CO.
Während  des  Balancierens  können  weitere  Anreize  gegeben
werden,  die  den  Spaß  und  die  Ausdauer  beim  Üben  erhöhen.
Hierfür einige Beispiele: Auf ein Zeichen nehmen die Kinder
bestimmte Positionen ein.

Damit  wird  dann  gleichzeitig  das  statische  Gleichgewicht
gefördert  (vgl.  Zaubererspiel).  Geübtere  Kinder  können
zusätzlich Gegenstände balancieren, etwa einen Stab quer vor
den  Körper  halten,  wie  es  die  „richtigen“  Seiltänzer
vormachen.  Sie  können  auch  einen  Ball,  einen  Luftballon,
Tennisringe oder andere Gegenstände vor, hinter und neben dem
Körper transportieren; schwierig wird es, wenn ein Ball mit
beiden  Händen  über  dem  Kopf  getragen  wird  oder  ein
Tischtennisball auf einer Zeitung mit beiden Händen gehalten
wird. Weitere Ideen haben hier Platz.

Die  Bewegungsaufgabe  lässt  sich  auch  verändern,  indem
„Hindernisse“ in den Weg gelegt werden. Dies können Bälle
sein,  die  auf  Tennisringen  liegen,  damit  sie  nicht
unkontrolliert  wegrollen,  aber  auch  gehaltene  Stäbe  oder
Reifen  (waagerecht  oder  senkrecht  gestellt),  die  zum
Übersteigen / Unterdurchkriechen  anregen.

BÄNKE, NICHT NUR ZUM SITZEN
All  diese  Ideen  sind  auch  für  das  Balancieren  auf  Bänken
geeignet. Zu Anfang wird die breite Seite genutzt, wenn die
Kinder sicherer sind, sollten die Bänke umgedreht werden.

Doch zuerst einige kleine Spielideen. Sie eignen sich zum
Erwärmen und Einstimmen, helfen aber auch zwischendurch, die
Konzentration wieder auf das Balancieren zu lenken.

Möglichst viele Kinder sollen gemeinsam auf einer Bank
stehen.



Es  werden  zwei  Gruppen  gebildet,  jede  hat  eine  Bank  zur
Verfügung (max. 8 Kinder an einer Bank).

Welche Gruppe kann am längsten auf der Bank stehen, ohne
herunterzufallen?  Dabei  stehen  die  Kinder  einmal
hintereinander  und  einmal  nebeneinander.
Können  sie  dann  noch  in  die  Hocke  oder  in  den
Hochzehenstand gehen, vielleicht sogar auf einem Bein
stehen?

KLEINE STAFFELSPIELE
Größere  und  geübtere  Kinder  können  auch  einen  Ball  oder
Luftballon von einem zum anderen geben. Es geht von vorn nach
hinten über Kopf, durch die Beine, im Wechsel oder als Acht um
den Körper. (Hierfür eventuell vorher um die Bänke kleine
Turnmatten legen, damit das „Runterpurzeln“ nicht weh tut!)

PUDDING IN DEN BEINEN
Bisher  ist  das  Spielen  mit  dem  Gleichgewicht  zwar  immer
schwieriger geworden, aber die Kinder hatten zumindest noch
„festen“ Boden unter den Füßen. Dies ist bei den nachstehenden
Beispielen  nicht  mehr  der  Fall.  Aus  der  „stabilen
Unterstützungsfläche“ des Bodens und der Geräte wird nun eine
„labile“. Hier muss das Kind sein Gleichgewicht ständig neu
herstellen. Das kann nur gelingen, wenn die Muskulatur jedes
„Wackeln“ schnell ausgleicht. Es ist also neben dem Gespür und
Gefühl  für  das  Gleichgewicht  auch  eine  intensive
Muskelschulung.



Die Wackelteller, Sport- oder Therapiekreisel werden häufig in
der Haltungserziehung, zu therapeutischen Zwecken oder in der
Psychomotorik eingesetzt: Aus der Physiomotorik kommen auch
die Pedalos. Mittlerweile haben sie sich aber als Spielgerät
im Kindergarten und in der Grundschule bewährt und sind aus
einer  abwechslungsreichen  Bewegungsschulung  nicht  mehr
wegzudenken.  Die  Pedalos  gibt  es  in  verschiedenen
Ausführungen.  Diejenigen,  die  nur  zwei  Rollen  und  schmale
Stege haben, sind schwerer zu fahren als solche mit einem
Fußbrett und vier Rollen. Dazu gibt es noch größere Geräte,
die mehrere Kinder gleichzeitig befahren können.

Zunächst einige Ideen für die Sport- oder
Therapiekreisel
Sie werden zuerst mit der flachen Seite auf den Boden gelegt
und die Kinder versuchen, auf der runden Seite zu stehen.

Danach  werden  die  Kreisel  umgedreht,  diese  neue
Herausforderung an die Gleichgewichtsfähigkeit kann zunächst
im Sitzen ausprobiert werden. Dabei können im ersten Schritt
die Füße am Boden Stabilität bieten, eine sinnvollere Aufgabe
ist es, einen Fuß oder beide Füße vom Boden ab zu heben,
geschulten Kindern gelingt es sogar die angehobenen Beine zu
strecken.

Die Kinder sitzen im Schneidersitz auf dem Kreisel. Können sie



sich dabei langsam drehen?

Auf dem Gerät können sie auch liegen. Es geht in der Bauchlage
oder Rückenlage. Dabei versuchen sie mit Händen und Füßen zu
winken, sich zu drehen oder Schwimmbewegungen zu machen.

Die Kinder knien auf dem Wackelteller. Zuerst helfen die Hände
noch, das Gleichgewicht zu halten, dann sollten die Hände
weder den Kreisel noch den Boden berühren. Es können eher -
Gegenstände  (Luftballons,  Tücher  etc.)  gehalten  oder  zum
vorsichtigen Spielen genutzt werden.

Die Kinder stellen sich auf die Kreisel; zuerst beidbeinig,
dann  einbeinig,  zuletzt  probieren  sie  viele  verschiedene
andere Positionen aus.

Aus dem Stand auf den Geräten gehen die Kinder langsam in die
Hocke und stehen wieder auf.

Mehrere  Wackelteller  liegen  hintereinander.  Darüber  soll
vorsichtig balanciert werden.

Ideen mit den Pedalos

Zum Ausprobieren sollten die Kinder erst nur mit den Händen
das Pedalo fortbewegen (hier eignen sich die mit den schmalen
Stegen). Danach kann im Knien gefahren werden (dazu werden die
größeren Pedalos mit vier Rollen gebraucht).



Das Fahren im Stand sollte am Anfang nur mit Hilfe eines -
Erwachsenen geübt werden, wenn keine Stützhilfen angebracht
sind. Nach einiger Übungszeit reichen Stäbe als Stützhilfe,
die in die Hand genommen werden. Ein sehr reizvolles, aber
betreuungsintensives Spielgerät!

Haben die Kinder erst einmal „den Bogen“ heraus, wird das
Pedalo fahren eine reine Freude und ist auch selbstständig gut
zu beherrschen.
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